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den Anschein, dass mobile Medien vor allem eine Sache von Jugendlichen, die 
sich darüber vom häuslichen und familiären Kontext unabhängig machen, sind, 
auch wenn sie – so zeigt Feldhaus’ Beitrag – gerade über das Mobiltelefon daran 
angeschlossen bleiben.

So ergeben sich aufgrund der durchgängigen Orientierung am Domestizie-
rungskonzept viele Vergleichspunkte zwischen den einzelnen Artikeln, wodurch 
die Lektüre auch jenseits der Einzelbeiträge produktiv ist. Die Publikation erhält 
dadurch eine für Sammelbände außergewöhnliche Geschlossenheit. Dabei gehen 
die Autoren durchaus kritisch mit der konzeptuellen und theoretischen Vorgabe 
des Domestizierungsansatzes um und es eröffnet sich dadurch die Möglichkeit, 
neue Perspektiven zu entwickeln und das Konzept dem jeweiligen Gegenstand 
anzupassen.

Christina Bartz (Köln)

Michael Treutler: Die Ordnung der Sinne. Zu den Grundlagen eines 
medienökonomischen Menschen
Bielefeld: transcript Verlag 2005, 282 S., ISBN 3-89942-514-6, € 26,80
Das Thema Medienökonomie ist aus betriebswirtschaftlicher Perspektive schon 
seit langem öffentlichkeitswirksam en vogue und wird zum Glück seit einigen Jah-
ren nun auch aus dem Blickwinkel der Medienwissenschaft ernsthaft betrachtet. 
Der vorliegende Titel von Michael Treutler leistet hierzu einen erhellenden Beitrag, 
da er sich dem bisher eher randständig behandelten Thema der Kompatibilität von 
Medien- und Ökonomietheorien widmet. Interessant ist dieses besonders dadurch, 
dass der Perspektivenwechsel in Bezug auf die Untersuchung der Medienökonomie 
radikal erfolgt, da die Medien nicht nur hinsichtlich ihrer Position und Funktion 
innerhalb der Ökonomie diskutiert werden, sondern vielmehr nach der Medialität 
der Ökonomie vor dem Hintergrund der Konstellation Mensch-Medien-Ökonomie 
gefragt wird.

Ganz im Sinne des für die medientheoretische Fundierung hauptsächlich 
herangezogenen und fruchtbar gemachten Ansatzes von Marshall McLuhan, steht 
der ökonomisch handelnde Mensch im Mittelpunkt der Betrachtungen. Dieser 
orientiert sich, so die Hauptthese von Treutler, „an einer Ordnung der Sinne [die] 
durch die Interaktion zwischen Menschen und Medien ausgeprägt wird“ (S.14). 

Im Einklang mit dem Medienverständnis von McLuhan, der Medien als Aus-
weitungen des menschlichen Körpers versteht, die dazu führen, dass sich der 
Maßstab und die Form der menschlichen Wahrnehmung und Kultur durch ihre 
Erscheinung und Etablierung verändern, entwickelt das Buch das Bild eines 
wesentlich medial bestimmten ökonomischen Handelns.

Diese Erkenntnis ist für den genuinen Medienwissenschaftler sicherlich nicht 
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neu, besonders nicht vor dem Hintergrund des geistigen Vaters von McLuhan, 
Harold A. Innis, der seine Gedanken aus wirtschaftswissenschaftlichen und ökono-
mischen Betrachtungen heraus entwickelte. Neu und hier grundsätzlich gelungen 
ist jedoch die Verbindung des McLuhan’schen Medien- und Kulturverständnisses 
mit den ökonomischen Theorien der Neoklassik, der Neuen Institutionsökonomik 
und des kognitiven Institutionalismus. Auch für den ökonomietheoretisch nicht 
fundierten Leser, was ferner für den Verfasser dieser Rezension gilt, geschieht 
diese Diskussion und Kombination nachvollziehbar und verständlich. Dieses 
gelingt Treutler im Wesentlichen dadurch, dass er sprachlich und formal den 
roten Faden nicht verliert, was sich in einem logischen Aufbau, gelegentlichen 
Zusammenfassungen sowie erklärenden und den Textfluss auflockernden Grafiken 
zeigt. Nicht zuletzt tragen auch das ansprechende Layout und die künstlerisch 
gestalteten Titelblätter dazu bei, den homo oeconomicus als medial geordnet zu 
begreifen und auch zu verstehen.

Andreas Wagenknecht (Mannheim)

Sammelrezension „Raumtheorien“

Steininger, Benjamin: Raum-Maschine Reichsautobahn. Zur Dynamik 
eines bekannt/unbekannten Bauwerks
Berlin: Kadmos 2005, 192 S., ISBN 3-86599-002-9, € 19,90

Hasse, Jürgen: Übersehene Räume. Zur Kulturgeschichte und 
Heterotopologie des Parkhauses
Bielefeld: transcript 2007, 216 S., ISBN 3-89942-775-0, € 24,80
In den vergangenen Jahren ist im Zuge eines „topographical“ (Sigrid Weigel) bzw. 
„spatial turns“ (Karl Schlögel) innerhalb der Geistes- und Kulturwissenschaften 
eine Hinwendung zur Kategorie des Raumes zu verzeichnen. Dafür gibt es eine 
Reihe von Gründen: Faktisch sind mit der zunehmenden Bedeutung weltweiter 
Migration, von Kriegen und kriegerischen Auseinandersetzungen sowie zuletzt 
des Terrorismus geopolitische Sichtweisen erneut auf die tagespolitische Agenda 
geraten. Wissenschaftspolitisch ging damit eine Neubestimmung der Raumka-
tegorie einher, in deren Zuge eine unhintergehbare kulturelle Bedingt- und Ver-
mitteltheit des Raumes in den Mittelpunkt des Interesses rückte und produktiv 
gemacht wurde. Damit werden zugleich die medialen Voraussetzungen von Raum 
offensichtlich. Gleichwohl: Eine Medientheorie des Raumes – wie auch immer sie 
aussehen könnte – existiert bislang allenfalls in Ansätzen. Einen wesentlichen Bei-
trag dazu hat die Münchener Arbeitsgruppe Raum – Körper – Medium geleistet. 
Die in ihrem Umfeld angestellten Versuche, die ‚kulturelle Setzung’ des Raumes 
im Kontext von Körperpraktiken und medialen Repräsentationen zu begreifen, 


